
Meine Damen und Herren! 

Der Reichstag tritt in einer Situa-
tion zusammen, in der die Krise 
des zusammenbrechenden Kapita-
lismus die breitesten werktätigen 
Massen Deutschlands mit einem 
Hagel furchtbarster Leiden über-
schüttet. Zu den Millionen Arbeits-
losen, die mit den Bettelpfennigen 
der sozialen Unterstützung oder 
auch ohne sie hungern, werden im 
Herbst und im Winter neue Millio-
nen stoßen. Verschärfter Hunger 
ist auch das Schicksal aller ande-
ren sozial Hilfsbedürftigen. Die 
noch Beschäftigten können bei ih-
rem niedrigen Verdienst die durch 
die Rationalisierung aufs äußerste 
ausgepreßte Muskel- und Nerven-
kraft nicht ersetzen, geschweige 
denn kulturelle Bedürfnisse befrie-
digen. Der weitere Abbau des Tarif-
rechts und des Schlichtungswe-
sens wird die Entbehrungslöhne 
noch tiefer senken. Wachsende 
Scharen von Handwerkern und 
Kleingewerbetreibenden, von 
Klein- und Mittelbauern versinken 
verzweifelnd in Elendstiefen. Der 
Niedergang der Wirtschaft, das Zu-
sammenschrumpfen der Aufwen-
dungen für Kulturzwecke vernich-
ten die wirtschaftlichen 

Grundlagen für die Existenz der 
geistig Schaffenden und verengen 
fortschreitend das Betätigungsfeld 
für ihre Kenntnisse und Kräfte. Der 
im Osten entfesselte Weltbrand, 
der vom Westen her kräftig ge-
schürt wird, und dessen Flammen-
meer auch die Sowjetunion und ih-
ren sozialistischen Aufbau vertilgen 
soll, würde auch Deutschland mit 
Schrecken und Greueln überhäu-
fen, die das Mord- und Vernich-
tungswerk des letzten Weltkrieges 
in den Schatten stellen. 

Die politische Macht hat zur 
Stunde in Deutschland ein Präsidi-
alkabinett an sich gerissen, das 
unter Ausschaltung des Reichs-
tags gebildet wurde und das der 
Handlanger des vertrusteten Mo-
nopolkapitals und des Großagrari-
ertums und dessen treibende Kraft 
die Reichtwehrgeneralität ist. 

Trotz der Allmacht des Präsidi-
alkabinetts hat es gegenüber allen 
innen- und außenpolitischen Auf-
gaben der Stunde gänzlich versagt. 
Seine Innenpolitik charakterisiert 
sich genau wie die des vorausge-
gangenen durch die Notverordnun-
gen, Notverordnungen im urei-
gensten Sinne des Wortes; denn 
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Rede als Alterspräsidentin  

bei der Eröffnung des Reichtags 
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Der Name Clara Zetkin ist untrennbar mit dem 
8.März verbunden. Auf ihre Initiative hin ist er seit 
1911 der Internationale Frauentag.  

Die Kommunistin Clara Zetkin sagte schon 10 
Jahre vor der Machtübergabe an die Hitlerfaschis-
ten: Der Faschismus „ist keineswegs die Rache der 
Bourgeoisie dafür, daß das Proletariat sich kämp-
fend erhob. Historisch, objektiv betrachtet, kommt 
der Faschismus vielmehr als Strafe, weil das Prole-
tariat nicht die Revolution, die in Rußland eingelei-
tet worden ist, weitergeführt und weitergetrieben 
hat.“ 

Seit 1929, dem Beginn der Weltwirtschafskrise, 
wurde jede Regierung durch eine noch weiter 
rechts stehende ersetzt, die SPD-geführte mit 
Kanzler Müller durch den Zentrumspolitiker 
Brüning, Brüning durch den „Herrenreiter“ Papen, 
Papen durch den General Schleicher – und dieser 
am 30.1.1933 durch Hitler. Im Juli 1932 war die Na-
zipartei NSDAP – wenige Jahre zuvor noch eine 
kleine Splitterpartei – dank massiver Unterstützung 
großer Kapitalisten und mittels übler demagogi-
scher Hetze stärkste Fraktion geworden, aber die 
75jährige Clara Zetkin konnte als Alterspräsidentin 
das Parlament eröffnen und nutzte diese Gelegen-
heit zu einer offenen und mutigen Kampfansage.  

Die wir bis heute als Kampfaufgabe für uns sehen – 
gerade hier und jetzt! 

 

8. MÄRZ   INTERNATIONALER   FRAUENTAG 
Die Einheitsfront aller Werktätigen gegen 
Faschismus und Krieg ist das Gebot der Stunde! 
 



sie verordnen Not und steigern die schon vorhandene Not. 
Gleichzeitig zertritt dieses Kabinett die Rechte der Massen, 
gegen die Not zu kämpfen. Sozial Hilfsbedürftige und Hilfsbe-
rechtigte erblickt die Regierung nur in verschuldeten Groß-
agrariern, krachenden Industriellen, Bankgewaltigen, Ree-
dern und gewissenlosen Spekulanten und Schiebern. Ihre 
Steuer-, Zoll- und Handelspolitik nimmt breiten Schichten 
des schaffenden Volks, um kleine Gruppen von Interessenten 
zu beschenken, und verschlimmert die Krise durch weitere 
Einschränkung des Konsums, des Imports und Exports. 

Ebenso schlägt ihre Außenpolitik den Interessen des 
schaffenden Volks ins Gesicht. Sie wird geleitet von imperia-
listischen Gelüsten, bringt Deutschland in ziellosem dilettan-
tischem Schwanken zwischen plumper Anbiederung und Sä-
belrasseln in immer tiefere Abhängigkeit von den Großmäch-
ten des Versailler Vertrags und schädigt die Beziehungen zur 
Sowjetunion, dem Staat, der durch seine ehrliche Friedens-
politik und seinen wirtschaftlichen Aufstieg ein Rückhalt für 
die deutsche werktätige Bevölkerung ist. 

Schwerstens belastet ist das Schuldkonto des Präsidialka-
binetts durch die Morde der letzten Wochen, für die es die 
volle Verantwortung trägt durch die Aufhebung des Uniform-
verbots für die nationalsozialistischen Sturmabteilungen und 
durch die offene Begönnerung der faschistischen Bürger-
kriegstruppen. Vergebens sucht es über seine politische und 
moralische Schuld hinwegzutäuschen durch Auseinanderset-
zungen mit ihren Bundesgenossen über die Verteilung der 
Macht im Staate; das vergossene Blut kittet es für ewig mit 
den faschistischen Mördern zusammen. 

Die Ohnmacht des Reichstags und die Allmacht des Präsi-
dialkabinetts sind der Ausdruck des Verfalls des bürgerlichen 
Liberalismus, der zwangsläufig den Zusammenbruch der ka-
pitalistischen Produktionsweise begleitet. Dieser Verfall wirkt 
sich auch voll aus in der reformistischen Sozialdemokratie, 
die sich in Theorie und Praxis auf den morschen Boden der 
bürgerlichen Gesellschaftsordnung stellt. Die Politik der Pa-
pen-Schleicher-Regierung ist nichts anderes als die unver-
schleierte Fortsetzung der Politik der von den Sozialdemokra-
ten tolerierten Brüning-Regierung, wie dieser ihrerseits die 
Koalitionspolitik der Sozialdemokratie als Schrittmachern vo-
rausgegangen ist. 

Die Politik des „kleineren Übels“ stärkte das Machtbe-
wußtsein der reaktionären Gewalten und sollte und soll noch 
das größte aller Übel erzeugen, die Massen an Passivität zu 

gewöhnen. Diese sollen darauf verzichten, ihre volle Macht 
außerhalb des Parlaments einzusetzen. Damit wird auch die 
Bedeutung des Parlaments für den Klassenkampf des Prole-
tariats gemindert. Wenn heute das Parlament innerhalb be-
stimmter Grenzen für den Kampf der Werktätigen ausgenutzt 
werden kann, so nur dann, wenn es seine Stütze hat an kraft-
vollen Aktionen der Massen außerhalb seiner Mauern. 

Ehe der Reichstag Stellung nehmen kann zu Einzelaufga-
ben der Stunde, muß er seine zentrale Pflicht erkannt und er-
füllt haben: Sturz der Reichsregierung, die den Reichstag 
durch Verfassungsbruch vollständig zu beseitigen versucht. 
Anklagen müßte der Reichstag auch erheben gegen den 
Reichspräsidenten und die Reichsminister wegen Verfas-
sungsbruchs und noch weiterer geplanter Verfassungsbrüche 
vor dem Staatsgerichtshof zu Leipzig. Doch eine Anklage vor 
dieser hohen Instanz hieße den Teufel bei seiner Großmutter 
zu verklagen. 

Selbstverständlich kann nicht einfach durch Parlaments-
beschluß die Gewalt einer Regierung gebrochen werden, die 
sich stützt auf die Reichswehr und alle anderen Machtmittel 
des bürgerlichen Staates, auf den Terror der Faschisten, die 
Feigheit des bürgerlichen Liberalismus und die Passivität gro-
ßer Teile der Werktätigen. Der Sturz der Regierung durch den 
Reichstag kann nur das Signal sein für den Aufmarsch und die 
Machtentfaltung der breitesten Massen außerhalb des Parla-
ments, um in dem Kampf das ganze Gewicht der wirtschaftli-
chen und sozialen Leistung der Schaffenden und auch die 
Wucht der großen Zahl einzusetzen. 

In diesem Kampf gilt es zunächst und vor allem, den Fa-
schismus niederzuringen, der mit Blut und Eisen alle klassen-
mäßigen Lebensäußerungen der Werktätigen vernichten soll, 
in der klaren Erkenntnis unserer Feinde, daß die Stärke des 
Proletariats am allerwenigsten von Parlamentssitzen ab-
hängt, vielmehr verankert ist in seinen politischen, gewerk-
schaftlichen und kulturellen Organisationen. 

Belgien zeigt den Werktätigen, daß der Massenstreik sogar 
in Zeiten größter Wirtschaftskrise seine Kraft bewährt, voraus-
gesetzt, daß hinter dem Gebrauch dieser Waffe die Ent-
schlossenheit und Opferfreudigkeit der Massen steht, vor kei-
ner Weiterung des Kampfes zurückzuschrecken und die Ge-
walt der Feinde mit Gewalt zurückzuschlagen. Jedoch die au-
ßerparlamentarische Machtentfaltung des werktätigen Vol-
kes darf sich nicht auf den Sturz einer verfassungswidrigen  
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Regierung beschränken; sie muß über dieses Augenblicksziel 
hinaus gerichtet sein auf den Stutz des bürgerlichen Staates 
und seiner Grundlage, der kapitalistischen Wirtschaft. 

Alle Versuche, auf dem Boden der kapitalistischen Wirt-
schaft die Krise zu mildern, geschweige denn zu beheben, 
können das Unheil nur verschärfen. Staatliche Eingriffe ver-
sagten; denn der bürgerliche Staat hat nicht die Wirtschaft, 
sondern umgekehrt die kapitalistische Wirtschaft hat den 
Staat. Als Machtapparat der Besitzenden kann dieser sich nur 
zu deren Vorteil einsetzen auf Kosten der produzierenden und 
konsumierenden breiten schaffenden Volksmassen. Eine 
Planwirtschaft auf dem Boden des Kapitalismus ist ein Wider-
spruch in sich. Die Versuche dazu werden immer wieder ver-
eitelt durch das Privateigentum an den Produktionsmitteln. 
Planmäßigkeit des Wirtschaftens ist nur möglich bei der Auf-
hebung des Privateigentums an den Produktionsmitteln. Der 
Weg zur Überwindung wirtschaftlicher Krisen und aller dro-
henden imperialistischen Kriegsgefahren ist einzig und allein 
die proletarische Revolution, die das Privateigentum an den 
Produktionsmitteln abschafft und damit die Planmäßigkeit 
des Wirtschaftens verbürgt. 

Der große weltgeschichtliche Beweis dafür ist die russi-
sche Revolution. Sie hat gezeigt, daß den Schaffenden die 
Kraft eigen ist, alle ihre Feinde niederzuwerfen und zusam-
men mit dem Kapitalismus im eigenen Lande auch die impe-
rialistischen Raubgewalten zurückzuwerfen und Sklavenver-
träge wie den Versailler Vertrag zu zerreißen 

Der Sowjetstaat erhärtet auch, daß die Werktätigen die 
Reife besitzen, eine neue Wirtschaftsordnung aufzubauen, in 
der eine wirtschaftliche Höherentwicklung der Gesellschaft 
ohne verwüstende Krisen erfolgen kann, weil eben die Ursa-
che der anarchischen Produktionsweise vernichtet ist, das 
Privateigentum an den großen Produktionsmitteln. 

Der Kampf der werktätigen Massen gegen die zerfleischen-
den Nöte der Gegenwart ist zugleich der Kampf für ihre volle 
Befreiung. Er ist ein Kampf gegen den versklavenden und aus-
beutenden Kapitalismus und für den erlösenden, den befrei-
enden Sozialismus. Diesem leuchtenden Ziel muß der Blick 
der Massen unverrückt zugewandt sein, nicht umnebelt durch 
Illusionen über die befreiende Demokratie und nicht zurück-
geschreckt durch die brutalen Gewalten des Kapitalismus, 
der seine Rettung durch neues Weltvölkergemetzel und fa-
schistische Bürgerkriegsmorde erstrebt. Das Gebot der 
Stunde ist die Einheitsfront aller Werktätigen, um den 

Faschismus zurückzuwerfen, um damit den Versklavten und 
Ausgebeuteten die Kraft und die Macht ihrer Organisationen 
zu erhalten, ja sogar ihr physisches Leben. Vor dieser zwin-
genden geschichtlichen Notwendigkeit müssen alle fesseln-
den und trennenden politischen, gewerkschaftlichen, religiö-
sen und weltanschaulichen Einstellungen zurücktreten. Alle 
Bedrohten, alle Leidenden, alle Befreiungssehnsüchtigen in 
die Einheitsfront gegen den Faschismus und seine Beauftrag-
ten in der Regierung! Die Selbstbehauptung der Werktätigen 
gegen den Faschismus ist die nächste unerläßliche Voraus-
setzung für die Einheitsfront im Kampfe gegen Krise, imperia-
listische Kriege und ihre Ursache, die kapitalistische Produk-
tionsweise. Die Auflehnung von Millionen werktätiger Männer 
und Frauen in Deutschland gegen Hunger, Entrechtung, fa-
schistischen Mord und imperialistische Kriege ist ein Aus-
druck der unzerstörbaren Schicksalsgemeinschaft der Schaf-
fenden der ganzen Welt. Diese internationale Schicksalsge-
meinschaft muß ehern geschmiedete Kampfesgemeinschaft 
der Werktätigen in allen Herrschaftsgebieten des Kapitalis-
mus werden, eine Kampfesgemeinschaft, die sie mit den vo-
rausgestürmten befreiten Brüdern und Schwestern in der 
Sowjetunion verbindet. Streiks und Aufstände in den ver-
schiedensten Ländern sind lodernde Flammenzeichen, die 
den Kämpfenden in Deutschland zeigen, daß sie nicht allein 
stehen. Überall beginnen die Enterbten und Niedergetretenen 
zur Eroberung der Macht vorzustoßen. In der auch in Deutsch-
land sich formierenden Einheitsfront der Werktätigen dürfen 
die Millionen Frauen nicht fehlen, die noch immer Ketten der 
Geschlechtssklaverei und dadurch härtester Klassensklave-
rei ausgeliefert sind. In den vordersten Reihen muß die Ju-
gend kämpfen, die freies Emporblühen und Ausreifen ihrer 
Kräfte heischt, aber heute keine andere Aussicht hat als den 
Kadavergehorsam und die Ausbeutung in den Kolonnen der 
Arbeitsdienstpflichtigen. In die Einheitsfront gehören auch 
alle geistig Schaffenden, deren Können und Wollen, den 
Wohlstand und die Kultur der Gesellschaft zu mehren, heute 
in der bürgerlichen Ordnung sich nicht mehr auszuwirken ver-
mag. 

In die kämpfende Einheitsfront alle, die als Lohn- und Ge-
haltsangehörige oder sonstwie Tributpflichtige des Kapitals 
zugleich Erhalter und Opfer des Kapitalismus sind! 

Ich eröffne den Reichstag in Erfüllung meiner Pflicht als Al-
terspräsidentin und in der Hoffnung, trotz meiner jetzigen In-
validität das Glück zu erleben, als Alterspräsidentin den ers-
ten Rätekongreß Sowjetdeutschlands zu eröffnen.  

bei der Eröffnung des Reichstags am 30. August 1932 

+ + + 



Revolutionäre Kämpfe und revolutionäre 

Kämpfer 1919 

Selbst mitten im Kampf beschreibt Clara Zetkin 
mit tiefem Verständnis, Parteilichkeit und Empa-
thie Kämpfe und Kämpfer der Novemberrevolu-
tion 1918/1919. Rosa Luxemburg, Karl Lieb-
knecht, Leo Jogiches, E. Leviné, Franz Mehring 
und all den treuen, kühnen revolutionären 
Kämpfern und Kämpferinnen des Jahres 1919 
zum Gedächtnis. 4 Euro

 
Arbeiterklasse gegen Faschismus 
Rede von Georgi Dimitroff auf dem siebten 
Weltkongress der Kommunistischen  
Internationale 1935. 
Er stellt den Zusammenhang der sozialen Frage 
mit dem Kampf gegen den Faschismus nach-
vollziehbar dar, woraus er die Notwendigkeit der 
Strategie der antifaschistischen Einheitsfront 
entwickelt.  
142 Seiten, 4€, verlagdasfreiebuch.de 
 
 

Dies und viel mehr auch am  
Roten Sonntag erhältlich! 
 

V.i.S.d.P: Martin Storm, Tulbeckstr. 17. 80339 München E.i.S.,  
Redaktionsschluss: 1.3.2025 

 
Wir sind Kolleginnen und Kollegen 
 aus Münchner Betrieben und  
Dienststellen, die zusammenarbeiten, 
um über Betriebs- und Organisations-
grenzen hinweg unsere  Revolutionäre 
Front zu formieren. Hier wie in allen 
anderen Städten.  
Wir laden regelmäßig zu unserem ROTEN 
SONNTAG ein: 

 

Roter Sonntag, 9. März 2025                        
im Haus mit der Roten Fahne, Tulbeckstr. 4 f 

ab 11 Uhr  Brunch wir sorgen für Getränke, zum Essen gibt es, was ihr 

mitbringt 

ab 12 Uhr:  

Offene Diskussion über die politische Lage  
die uns allen unter den Nägeln brennt:  
• Auswertung der Bundestagswahl  
• der Anschlag auf die ver.di-Streik-Demonstration,                                              

die Reaktion von ver.di und der Antifaschisten 
• und natürlich geht es darum, was wir tun:  
• Die Bundeswehrtram und andere                                                                              

insbesondere betriebliche Aktionen gegen die Militarisierung  
• Unserer Aktionstage "Klassenkampf statt Wahlkampf - 

Widerstand gegen Entlassung und Lohnraub, gegen Faschismus 
und Krieg“ – Überblick und Auswertung 

• Unsere weiteren Schwerpunkte:  
o 1. Mai  
o 8. Mai - 80. Jahrestag der Befreiung vom Hitlerfaschis-

mus 
 

Ab ca. 16 Uhr offenes Treffen - wir backen Pizza und hören uns 
zur Vorbereitung auf den 8. Mai internationale Lieder des 
Widerstands an. 
 

 

Wir freuen uns sehr, dass Thomas Lechner,  
parteiloser Stadtrat der Linken, zu Gast sein wird,  
mit dem wir insbesondere die Bundestagswahlen  
und die Bundeswehrtram diskutieren können.  
 

 
WIDERSTAND 

gegen Entlassungen und Lohnraub, 
gegen Faschismus und Krieg! 
WIR ARBEITERINNEN UND ARBEITER  
haben es in der Hand! 
Komm zum Roten Sonntag 

Unser Kontakt: 0176 455 3 67 68  (Hedwig) 
revolutionaere-front-muenchen.com 

www.facebook.com/RevoFro 
 
 

https://revolutionaere-front-muenchen.com/
file:///D:/Dokumente/rf/8.%20März%2025/www.facebook.com/RevoFro

